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          POPPY

        

      

    

    
      Ich werde Davian Stark umbringen.

      Ihm eine Kugel zwischen die Augen jagen.

      Ihn aufschlitzen, ihn in Stücke schneiden.

      Ihn mit einem Baseballschläger erschlagen.

      Die Möglichkeiten sind endlos, und ich habe mir alle möglichen Arten ausgemalt, ihn leiden zu lassen. Je blutiger die Fantasie, desto erregter werde ich.

      Ich habe schon vor langer Zeit aufgehört, meinen Verstand zu hinterfragen, deshalb beunruhigt es mich nicht, dass der Gedanke daran, dass er durch meine Hand stirbt, mich gerade leicht antörnt. Vielleicht ist es das Adrenalin, der Nervenkitzel, den Jäger zu jagen, während man vorgibt, die Beute zu sein. Oder vielleicht bin ich einfach nur gestört. Es ist mir auch egal. Alles, was zählt, ist, diesen kranken Mistkerl vorzuführen und ihn in die Knie zu zwingen, wo er um Gnade flehen wird. Aber ich werde ihm keine zeigen.

      Ich werde ihn leiden lassen, genau wie er meine Familie hat leiden lassen.

      Bevor er sie ermordete.

      Zehn lange Jahre der Hingabe an diesen Plan aus Zerstörung und Rache haben zu diesem Moment geführt.

      Zu mir, wie ich vor den großen Flügeltüren dieser verkommenen Sexhöhle stehe.

      Club Myth.

      Eleganz umhüllt das Herrenhaus im viktorianischen Stil; der Mond wirft ein mitternächtliches Leuchten über die weißen Säulen, als wüsste auch er um den Reichtum, der sich zwischen diesen zweistöckigen Mauern verbirgt. Die herbstliche Kälte leckt über meine Haut und lässt mich schaudern.

      Zwei Frauen, die versuchen, ihr lästiges Kichern zu unterdrücken, stöckeln in ihren Jimmy-Choo-Stilettos heran und huschen an mir vorbei; ihre langen, fließenden burgunderroten Kleider verbergen das Fehlen von Unterwäsche. Dennoch platzen ihre der Schwerkraft trotzenden Titten praktisch aus ihren Ausschnitten.

      Ich folge ihnen hinein und beobachte, wie eine von ihnen ihre schwarze Spitzenmaske zurechtrückt und sicherstellt, dass sie am Hinterkopf entlang ihrer perfekten blonden Hochsteckfrisur fest gebunden ist.

      Wir sind hier alle elegante Kleider, nackte Hälse und bloße Fotzen, ganz gemäß der klar formulierten Regeln. Nirgendwo habe ich eine bevorzugte Farbe gesehen, aber die Frauen hier scheinen sich gerne in Burgund und Schwarz anzubieten.

      Wenn es nach mir ginge, würde ich hier in einem schwarzen Leder-Hosenanzug mit zwei wunderschön tödlichen Glock G17 aufkreuzen und beide auf Davian Starks Stirn richten. Leider sieht mein Racheplan keine spontanen Gewalttaten oder harten, hastigen Morden vor. Rache ist wie ein Setzling, etwas, das zum richtigen Zeitpunkt in der richtigen Umgebung gesät werden muss. Wenn sie zu sprießen beginnt, braucht es die richtige Menge an Sonnenlicht, Wasser und Pflege, bevor sie zu ihrer vollendeten Form heranwachsen kann. Und darauf warte ich geduldig ... Davians Tod in der absolut perfekten Form.

      Stattdessen trage ich ein ärmelloses, überkreuztes Neckholder-Kleid aus schwarzem Satin, das eng an meiner Taille anliegt und meine Körbchengröße und meine kurvigen Hüften betont, bevor der Stoff durch einen Schlitz an der Vorderseite auseinanderfällt. Es ist sexy. Auffällig. Ein Blickfang. Und etwas, das Jacinta Harris tragen würde. Heute Abend bin ich das. Ich bin Jacinta Harris. Sie ist etwa so groß wie ich und hat die gleiche schwarzbraune Haarfarbe. Sie mag ein paar Jahre älter sein, reich, auf diese »Bitte-tu-mir-weh-Daddy«-Art versaut, die manche Sugarbabys an sich haben, aber da wir beide oberflächliche Ähnlichkeiten aufweisen, denke ich, dass ich damit durchkomme.

      Die echte Jacinta Harris ist die unglückliche Ehefrau eines Mannes, der nächtliche Blowjobs in seinem Büro von seiner Sekretärin dem Sex mit seiner Frau zwischen seidenen Laken vorzieht. Ich habe Wochen mit einem exzellenten Erpressungsplan zugebracht, um mir für heute Abend ihre Identität zu beschaffen. Wie sich herausstellte, hasst Jacinta ihren untreuen Ehemann zwar sehr, aber sie liebt den luxuriösen Lebensstil noch mehr und fände es schrecklich, wenn ihre schmutzige Wäsche in jedem verdammten Boulevardblatt in Chicago breitgetreten würde.

      Und die Maske? Das bin ganz ich. Poppy Moores kleiner Insider-Witz. Es ist eine elegante venezianische Hasenmaske aus Metall mit filigranen Details und glänzenden Strasssteinen in Diamantoptik, die an den Rändern der zierlichen kleinen Ohren schimmern. Schließlich bin ich heute Abend die Beute und werde es so lange bleiben, bis ich diesen Jäger in die Knie gezwungen habe.

      Meine Absätze klackern über den Marmorboden, während ich mich umsehe und das reiche, elegante Interieur in mich aufnehme. Myth bildet einen komplizierten Teil einer Welt, die vom Dark Sovereign regiert wird, einer Gesellschaft von Männern, denen diese Stadt gehört – von den tiefsten Abgründen des Untergrunds bis zu den höchsten politischen Ämtern. In diesem exklusiven Sexclub dürfen ihre elitärsten Männer ihre Anzüge ablegen und ihre Schuppen aus Sünde und Lust tragen.

      Die Elite Sieben.

      Eine Gruppe von Männern, die mit den obersten Rängen innerhalb dieser Gilde betraut sind. Und wegen eines von ihnen bin ich hier, wegen eines der Elitemänner.

      Ich habe keine Tasche dabei – Sicherheitsbedenken und so weiter –, aber ich halte meinen gefälschten Ausweis in der Hand, als ich auf die Hostess zugehe, die einen schwarzen Bleistiftrock und einen hautengen Bodysuit trägt. Diese Frau strotzt nur so vor Selbstbewusstsein; ihr Status innerhalb dieser Mauern wird durch ihre straffe Haltung bestätigt. Sie klammert sich an ein iPad und streckt, ohne mich anzusehen, ihre Handfläche aus. »Ausweis.«

      Mein Puls beschleunigt sich leicht, als ich ihn ihr reiche.

      Sie wirft einen Blick darauf, dann auf mich, mit zusammengekniffenen Augen. »Jacinta Harris?«

      »Das ist es, was dort steht.« Ich bin arrogant. Außerdem bin ich ungeduldig.

      Die Hostess greift nach ihrem Ohrhörer und hört aufmerksam dem zu, der ihr ins Ohr flüstert, bevor sie meinen Ausweis dem Muskelpaket übergibt, das drei Schritte hinter ihr steht. »Du bekommst ihn zurück, wenn du gehst. Gesell dich zu den anderen«, befiehlt sie und dreht mir den Rücken zu, während sie an der Gruppe vorbeischlendert, um die Führung zu übernehmen. »Ladies, folgt mir.«

      Ich kann die Aufregung der anderen Frauen förmlich auf meiner Haut tanzen spüren; ihr Gift sickert langsam durch meine Poren, um auch mich zu infizieren. Die Luft ist geladen mit Lust, Erotik haftet an den goldverzierten Hallen; Verführung schwebt unter der warmen Beleuchtung über uns. Da ist ein subtiler Duft von Vanille, und doch riecht es nach Sex und Ausschweifung. Es liebkost mich, dieses langsame Brennen der Erwartung, und in meinem Bauch ist ein sanftes Ziehen, das an Verlangen grenzt. Es ist unmöglich, sich innerhalb dieser Mauern aufzuhalten und nicht von den sexuellen Impulsen beeinflusst zu werden, die hier scheinbar Amok laufen.

      Die Hostess rattert die Regeln herunter. »Es werden keine Namen oder persönlichen Informationen ausgetauscht. Ihr wählt nicht aus. Sie wählen euch aus. Und wenn ihr mit dem Elitemann unzufrieden seid, der euch ausgewählt hat, steht es euch frei zu gehen. Aber wenn ihr das tut, werdet ihr nie wieder Zutritt zu einer dieser Veranstaltungen erhalten.«

      Ich sollte zuhören, aber ich tue es nicht. Ich kann nicht. Ich stehe innerlich unter Strom, denn meine Beute ... er ist hier. Ich weiß es einfach.

      »Am wichtigsten ist«, sie dreht sich zu uns um, das Kinn hocherhoben, »sobald ihr heute Abend hier rausspaziert, werdet ihr so leben, als würde dieser Ort nicht existieren.«

      Sie wartet nicht auf das zustimmende Nicken aller. Wir haben bereits unterschrieben; ihre Geheimhaltungsvereinbarungen haben uns praktisch die Zunge herausgeschnitten.

      In dem Moment, als sie die großen, raumhohen Flügeltüren öffnet und wir hineingehen, huschen meine Augen durch den Raum auf der Suche nach meiner Zielperson. Aber die Elite ist noch nicht hier, also atme ich durch und beruhige mein Herz, während ich alles in mich aufnehme. Rote Samtwände umgeben uns, der Bereich ist gedämpft beleuchtet. In der Mitte steht ein runder Mahagonitisch, makellos auf Hochglanz poliert, über dem ein Kronleuchter im Empire-Stil mit seinen schwarzen Kristallen baumelt.

      Der Altar.

      Der Ort, an dem Frauen sich den Göttern wie sanftmütige Schafe darbieten, begierig darauf, geschlachtet zu werden, um die Chance zu erhalten, dass ihre schmutzigste Fantasie wahr wird.

      Meine Haut überzieht sich mit Gänsehaut, als ich die prächtige Doppeltreppe erblicke, die in den zweiten Stock führt. Alles an diesem Raum ist dekadent und raffiniert, genau das Gegenteil von dem, was man von einem Sexclub erwarten würde. Aber andererseits ist dies kein gewöhnlicher Sexclub.

      Die Hostess dreht sich zu uns um, und ihre grünen Augen verweilen für eine Sekunde auf jedem unserer Gesichter. »Ihr habt alle die Geheimhaltungsvereinbarungen unterschrieben und den notwendigen Papierkram erledigt, aber das hier ist der Teil, in dem ihr euch fragt, ob ihr euch vollkommen hingeben könnt.« Sie spricht, als hätte sie genau diese Worte schon tausendmal gesagt und trägt es vor wie ein geschriebenes Gesetz. »Wenn nicht, geht jetzt durch diese Tür hinaus. Dies ist kein Ort für Zweifel oder Unsicherheiten. Scham oder Peinlichkeit. Wenn ihr dem Prozess nicht vertrauen könnt, müsst ihr gehen.«

      Oh, ich habe meinen ganz eigenen Prozess.

      In der Ecke des Raumes öffnet sich eine Tür, und ich beobachte jeden Mann aufmerksam, als die Elitemänner eintreten – maskiert und in teuren schwarzen Anzügen gepanzert. Ich blicke hinauf zur Galerie und sehe den siebten Mann, maskiert, der mit einer in Weiß gekleideten Frau an seiner Seite zu uns herabblickt. Man sagt, der Siebte nehme nicht mehr an diesen Soireen teil, aber er und seine neue Frau lieben es zuzusehen.

      Ich lenke meine Aufmerksamkeit zurück auf die sechs Männer vor uns. Meine Handflächen sind feucht, während ich nach ihm suche, und ich halte die ganze Zeit den Atem an. Aber ihre maskierten Gesichter liegen im Halbschatten des gedämpften Lichts, was es unmöglich macht, ihn zu finden.

      »Heute Abend werden wir die Dinge anders handhaben als üblich.«

      Scheiße.

      Ich mag »anders« nicht.

      Anders bedeutet unvorhersehbar, was auch bedeutet, dass ich nicht vollständig darauf vorbereitet bin, was auch immer sich an den Ereignissen des heutigen Abends ändern wird. Aber ich bewahre die Fassung, während die Hostess ihre Rede fortsetzt.

      »Anstatt auf diesen Tisch zu steigen und euch zurückzulehnen, werdet ihr euch darüber beugen, die Röcke hoch, und mindestens einen Schlag von jedem Elitemann erhalten. Sei es durch seine Handfläche oder seine Peitsche.«

      Zwei Männer schieben einen Ständer durch die Seitentür und platzieren ihn ein paar Meter vom Tisch entfernt. Ein Rausch schießt durch mich hindurch, während mein Blick über die Auswahl an Peitschen und Floggern schweift. Vergnügen und Schmerz sind mir nicht fremd, und ich lebe mein Leben ohne Grenzen, jage dem Nervenkitzel hinterher, während ich auf den süßen Geschmack meiner Rache warte. Und an Blümchensex ist rein gar nichts aufregend.

      Gewisper bricht aus der Menge der Frauen hervor, und die Spannung im Raum hat sich gerade verdreifacht.

      »Wenn ihr Glück habt ...« Sie erhebt ihre Stimme, um alle zum Schweigen zu bringen. »Wenn ihr Glück habt, werdet ihr ausgewählt, bevor die Schläge ... zu viel für euch werden.«

      Hitze explodiert auf meiner Haut, in meinem Bewusstsein.

      Jemand beobachtet mich.

      Ausziehend, positionierend, grübelnd.

      Es ist ein seltsames Gefühl, als wäre man ein Stück Fleisch, begehrt und geschätzt zugleich.

      Er ist es. Ich weiß es.

      Davian Stark.

      Ich kann diese kalten grünen Augen auf meinem Fleisch spüren, aber ich kann nicht erkennen, welcher der Sechs er ist, und das macht mich im Kopf fertig – zu wissen, dass ich ihm so nah bin, und doch nicht zu wissen, wo er ist. Für einen Moment bin ich wieder das kleine Mädchen, dessen Mama ihr sagt, sie solle sich verstecken, weil ein böser Mann im Haus ist. Ich versuchte, nach ihm zu suchen, während meine Mutter mich anflehte, wegzulaufen, aber ich konnte niemanden sehen und dachte, sie würde vielleicht nur spielen.

      Wäre es doch nur ein Spiel gewesen.

      Ich versteckte mich an jenem Tag im Schrank – eine Zwölfjährige, taub vor Angst, die versuchte, keinen Laut von sich zu geben, während er meinen Vater verhöhnte und ihm und meiner Mutter dann in den Kopf schoss.

      Mein Daddy flehte. Bettelte. Argumentierte. Weinte.

      Bot Reichtümer an.

      Gefälligkeiten.

      Weinte noch mehr.

      Dieser Mistkerl sagte ihm, er solle es wie ein Mann ertragen.

      Aber von all den Ereignissen, die kommen und gehen, erinnere ich mich lebhaft an das Monster, das neben dem Schrank stand, in dem ich mich versteckte – wobei ich flüchtige Blicke auf sein Spiegelbild im gegenüberliegenden Spiegel erhaschte.

      Lockiges, dunkelblondes Haar, wie gealtertes Kupfer. Kalte, bemerkenswert grüne Augen. Kälterer Mund.

      Aber das eine, was herausstach und meine Träume über die Jahre heimsuchte? Eine schwarze Rose, die auf seinen Handrücken tätowiert war – diejenige, die die Waffe hielt.

      Ich fixierte mich auf diese Rose; sie füllte meinen Kopf aus, als er an diesem Tag Penelope Jane Parishs Leben beendete.

      Jetzt bin ich Poppy Moore. Tödlicher als verdammtes Opium, und ich beabsichtige, genauso süchtig zu machen.

      Als Attentäter des Dark Sovereign wird er durch dessen unbegrenzte Macht geschützt, weshalb es so lange gedauert hat, ihn zu finden.

      Davian ist wie ein Geist. Er existiert nicht. Er ist ein Phantom, das Tod und Verderben in seinem Gefolge hinterlässt. Aber das Schicksal war auf meiner Seite, als ich von dem Mann mit dem Rosentattoo auf der Hand hörte, der wie eine Bestie im geheimsten Sexclub von Chicago fickt. Das zeigt mal wieder, dass ihre Geheimhaltungsvereinbarung keinen Pfifferling wert ist. Sie kann Flüstern nicht zum Verstummen bringen.

      »Jede, die der Herausforderung nicht gewachsen ist, kann jetzt gehen.« Die Stimme der Hostess reißt mich zurück. »Nur eine freundliche Erinnerung: Wenn ihr euch entscheidet, zu gehen, werdet ihr nie wieder durch diese Türen gelassen. Jemals.«

      Ein paar Augenblicke vergehen, ein paar Sekunden unangenehmer Stille, bevor drei Frauen sich umdrehen und gehen; ihre Absätze machen kaum ein Geräusch über das Kreischen ihrer Feigheit hinweg. Dachten sie, heute Abend ginge es um ihr Vergnügen? Dass es der Beginn einer Nacht wäre, in der sich alles um ihre Wünsche und ihre Bedürfnisse drehte, wenn man ihnen auf einem Altar die Fotze mit der Zunge durchfickt? Verdammte Idiotinnen. Diese Veranstaltungen haben nichts mit den Frauen zu tun, die daran teilnehmen, und alles mit den schmutzigen Verkommenheiten dieser maskierten Männer – oder vielmehr den gemachten Männern einer der mächtigsten Mafien der Welt. Und nun rennen sie wie verängstigte Kätzchen vor der Aussicht auf Schmerz und Demütigung davon, zurück in ihr ödes Leben aus banalem Missionarssex und Bettwäsche aus ägyptischer Baumwolle.

      Ich bemitleide sie. Sie werden nie wissen, wie es sich anfühlt, high vom Adrenalin zu sein, einen pulsierenden Nervenkitzel in ihren Adern schlagen zu spüren.

      Die großen zweistöckigen Türen schließen sich hinter ihnen, und die Hostess verliert keine Zeit. »Du.« Sie zeigt auf das Mädchen, das direkt neben mir steht. »Du gehst als Erste. Wenn du dich dem Tisch näherst, hebe deinen Rock und beuge dich vor, bis deine Wange das Mahagoni berührt.«

      Ich beobachte amüsiert, wie sie beginnt, den Saum ihres roten Kleides zwischen ihren Handflächen zu raffen, während sie mit leichten Schritten auf den Tisch zugeht. Sie ist nervös. Ich kann es am leichten Zittern ihrer Hände sehen, an der Art, wie ihr zierlicher Hals zuckt, als sie hart schluckt.

      In dem Moment, als ihre Wange den Tisch berührt, tritt der erste Elitemann vor. Er greift nicht nach einer der Peitschen oder Flogger, sondern entscheidet sich für das Brennen seiner Handfläche; der erste Schlag trifft die weichen Rundungen ihres Arsches. Die Frau wimmert, und ich lege den Kopf zur Seite, um zu beobachten, wie sich ihr Gesicht vor Schmerz verzerrt. Selbst wenn er sich entscheidet, sie mit nicht mehr als einem Schlag zu verschonen, wird sie nicht bis zum dritten Elitemann durchhalten, bevor sie aufgibt.

      Zu ihrem Glück scheint dieser hier von ihr und dem hübschen Rosa ihres Fleisches fasziniert zu sein; er tritt näher und lässt einen einzelnen Finger durch ihre Pofalte gleiten, hinunter, bevor er ihn in ihre Fotze versenkt.

      Ein Stöhnen entfährt ihr, und ich beiße mir auf die Unterlippe, während ich dieses vertraute Zucken des Verlangens in meinem Bauch spüre.

      Der Elitemann führt sie eilig die Treppe hinauf, und ich sehe zu, wie sie verschwinden, in der Hoffnung, dass die arme Frau nicht mehr bekommt, als sie sich erhofft hat.

      Die folgenden zwei Bewerberinnen geben ihr Bestes, nehmen ihre Peitschenhiebe hin, fest entschlossen, ihre wilde Nacht mit einem dieser sexbesessenen Wahnsinnigen zu bekommen. Für die nächsten zwanzig Minuten vergesse ich, warum ich hier bin, wie gebannt von diesen Männern und Frauen, ihrem Schmerz und ihrer Lust, und ich ertappe mich dabei, wie ich meine Oberschenkel zusammenpresse, während das Verlangen in mir aufsteigt.

      »Häschen«, ruft die Hostess und sieht mich direkt an. »Du bist die Nächste.«

      Ich berühre meine Hasenmaske und atme tief durch, während ich meinen Blick von einem Elitemann zum nächsten wandern lasse, immer noch bemüht herauszufinden, welcher von ihnen Davian ist.

      »Heute noch, Häschen«, herrscht sie mich an, und ich werfe ihr einen Blick zu, der töten könnte, bevor ich zum Tisch stolziere und die Position einer perfekten verdammten Opfergabe einnehme. Erregung beginnt in meinen Adern zu brodeln, als ich meinen Rock hochhebe und der Stoff über meine überempfindliche Haut gleitet. Es ist schwer, von all dem unberührt zu bleiben, und es ist unmöglich, den Sex zu ignorieren, der in der Luft liegt. Mein Verlangen nach Blut verstärkt nur noch die Lust, die an meinem Körper haftet.

      Als ich mich vornüberbeuge, den Arsch entblößt und die Beine leicht gespreizt, zieht mich diese unsichtbare Kraft zu dem Elitemann, der am entferntesten Ende steht. Von hier aus trifft das Licht seine Augen genau richtig, sodass ich sein kaltes Grün sehen kann. In meinem Magen entzündet sich etwas, und Adrenalin schießt in einer gewaltigen Woge durch mich hindurch.

      Das ist er. Davian Stark, verdammt noch mal.

      Seine Augen sind auf meine fixiert, aber er ist völlig unbewegt — wie ein Jäger, der satt genug ist, um nichts zu zerfleischen, was zu langsam ist, der aber die Jagd will; einer, der sich auf die Beute stürzt, wenn er glaubt, dass es sich lohnt, mit ihr zu spielen, der die Unschuldigen zu seinem eigenen Vergnügen quält, bevor er zum Todesstoß ansetzt. Die Vorstellung, die ein Raubtier von Spaß hat.

      Es ist gut für ihn, dass mein Plan nicht vorsieht, ihn heute Nacht zu töten. Selbst wenn es einen Weg gäbe, eine Waffe hereinzuschmuggeln, sind die Sicherheitsvorkehrungen hier absolut undurchdringlich. Ich würde innerhalb eines Wimpernschlags ausgeschaltet werden, und die Dark Sovereign lassen keine Überlebenden zurück. Bis zum Morgen wäre ich unter der Erde. Oh, aber der Gedanke erregt mich. Ich würde seinen Schwanz steinhart machen, bevor ich ihn glatt abschneide, und wenn er dann aufgehört hätte, zu quieken und sich zu winden wie der mörderische Feigling, der er ist, würde ich über ihm stehen und ihm meinen Namen sagen. Dann würde ich ihm verdammt noch mal zwischen die Augen schießen.

      Meine Hände zittern, während mein Körper bei diesem Gedanken pocht.

      Es kostet mich jede Unze Selbstbeherrschung, die Maske der Gleichgültigkeit zu bewahren und den Hass nicht durchscheinen zu lassen. Er ist ein listiges Tier, das auf den leisesten Hauch von Emotion seiner Opfer geeicht ist. Wenn ich zulasse, dass auch nur einer seiner Sinne auf die falsche Weise anschlägt, ist dieses Spiel vorbei, noch bevor es begonnen hat.

      Unsere Blicke sind immer noch ineinander verhakt, während ich mich nach unten lehne, das Holz kalt an meiner Wange. Ich kann seine Augen immer noch auf mir spüren, und es jagt mir Schauer über den Rücken.

      Ich will ihn nicht ficken.

      Die Vorstellung ist abstoßend, ganz egal, wie er aussieht und wie er in meine Ritzen gleitet, wenn ich es nicht will. Nein, ich will seine Hände nicht an mir haben, wenn ich es vermeiden kann. Aber ich will ihn ködern, mich selbst als Köder benutzen und ihn in eine Jagd verwickeln, bei der ich die Kontrolle habe. Und ich will, dass er merkt, dass ich ihn vernichten werde, sobald er mir zu nahe und verwundbar ist.

      Ihn töten.

      Ich schließe die Augen, und meine Haut brennt heiß, als ich Schritte näher kommen höre.

      Langsame. Sichere. Kalkulierte Schritte.

      Es kostet mich alle Kraft, nicht hinzusehen.

      Davian. Er muss es sein. Diese Musterung, die wie Finger in meine Seele gleitet, um sie zu fingervögeln, ist dieselbe wie in dem Moment, als sich unsere Blicke trafen. Er ist näher, denn dieses Brennen ist heißer, der Drang, mich umzudrehen, stärker. Jede Nervenendung steht unter Strom. Völlig jenseits von Gut und Böse.

      Ich presse die Lippen zusammen, während die Erwartung jeden Muskel in meinen Gliedern packt. Es ist nicht abzusehen, ob er sich für eine Peitsche oder einen Flogger entschieden hat oder ob er stattdessen lieber seine Handfläche benutzt. Etwas Abgestumpftes in mir hofft, dass es eine Peitsche ist; mein Fleisch ist vor Vorfreude bereits erhitzt. Gott, ich bin überall nur noch Empfindung – das Adrenalin verstärkt jede winzige verdammte Emotion.

      Ich spüre einen Schauer, als seine kalte Handfläche sich gegen meine Haut presst, kleine Kreise beschreibt und eine ungewohnte Wärme hervorruft. Sein Oberschenkel schiebt sich zwischen meine, drückt sie auseinander, während er sich näher herabbeugt, wobei sein Gewicht Schockwellen durch mich jagt. Ich kann spüren, wie die Luft um uns herum kondensiert, und rieche den Schweiß der Leute, die uns umgeben. Sein Atem ist heiß an meinem Ohr, und mein Bauch zieht sich reflexartig zusammen, aber irgendetwas an dieser Szene lässt mich wie gelähmt sein, obwohl ich verzweifelt gegen den Drang ankämpfe, ihm zu erliegen.

      »Wer bist du?« murmelt er gegen meine Ohrmuschel, seine Stimme in einer verführerischen Tonlage, die ich noch nie gehört habe. Seine Hände gleiten mit einer Grobheit über mich, die meinen Körper zittern lässt, und seine Berührung wandert von meiner Taille hinunter entlang der straffen Linie meines Oberschenkels. Er scheint es zu wissen, als stünde es auf einer Landkarte geschrieben. »Wer bist du, Häschen?«

      Ich schlucke das unerwünschte Verlangen hinunter. »Die Regeln besagen, dass es uns nicht gestattet ist, persönliche Informationen preiszugeben.«

      »Die Regeln sind mir egal.«

      »Mir nicht.«

      »Dann machst du keinen Spaß, und ich verliere das Interesse.«

      Er schiebt seinen Oberschenkel tiefer zwischen meine Beine und hebt meine Fersen vom Boden. »Wer. Bist. Du?«

      Das Letzte, was ich will, ist, ihn zu langweilen. Ich muss ihn bei Laune halten, dafür sorgen, dass seine Aufmerksamkeit mir und nur mir gilt. »Jacinta«, murmle ich und versuche, meinen Fokus von seiner Berührung abzulenken, die mit einem feinen Brennen unterlegt ist. »Jacinta Harris.«

      Abrupt ist er weg, und mir bleibt kein Moment zum Luftholen, als ein Schlag hart und scharf auf meinen Arsch niedergeht. Das Geräusch hallt durch meinen Körper, und ich schaudere, bäume mich fast unter dem Aufprall auf, auf eine Weise, die stattdessen Lust durch mich hindurchfließen lässt.

      Ein weiterer Hieb mit dem Leder folgt. Dieser hier sollte wehtun. Ich kann es an der Wucht spüren, mit der sich das Leder in meine Haut beißt. Er peitscht mich härter aus, als es jedes andere Elite-Mitglied bei den anderen getan hat, und beweist damit, dass dies nur ein weiteres seiner Spiele ist. Seine Art, eine Beute zu finden, die es wert ist, gejagt zu werden.

      Ich umklammere die Kanten des Tisches und atme tief durch, während ich mich stähle, bereit, diesen Wolf mit seinen eigenen Mitteln zu schlagen.

      Er schlägt erneut zu, und ich balle die Kiefer zusammen, weigere mich zu wimmern oder mich zu bewegen. Das scharfe Stechen weicht schnell einer lodernden Hitze, die wie eine Flamme nachbrennt, während er mit der Peitsche erneut ausholt. Ich bin entschlossen zu zeigen, dass ich alles ertragen kann, was er mir gibt, und noch mehr, dass ich die perfekte Beute für ihn bin, aber mein Körper hat seinen eigenen Willen, der sich über meine Befehle hinwegsetzt. Während ich versuche, dagegen anzukämpfen, pocht meine Pussy mit jedem Schlag heftiger, und die überwältigende Wärme brennt und macht mich benommen.

      Weitere strafende Hiebe folgen, und ich unterdrücke das Bedürfnis, zu stöhnen, während ich mich weiter gegen den Tisch lehne und meine Handflächen vor Schweiß glitschig werden.

      Ich sauge die Luft ein, als er seine Hand gegen meine erhitzte Haut presst und zwischen meine Oberschenkel gleitet, als würde er etwas prüfen.

      Präzise kalkuliert und seiner selbst sicher, besitzt Davian ein unerschütterliches Selbstvertrauen, das ich an der Art, wie er mich berührt, erkenne und das mir bei jedem Streichen einen Schauer über den Rücken jagt. Es macht meinen Körper wahnsinnig und lockt eine Erlösung herbei, die ich nicht zulassen will. Weil er es ist. Davian Stark. Der Mann, den ich mehr hasse als den Teufel selbst. Der Mann, den ich zu töten geschworen habe. Aber in diesem Moment bin ich anfällig für seine Liebkosungen und den Schmerz, der meinen Körper singen lässt.

      Mein Hass ist ein viszerales Summen in meinen Adern, während er mich immer näher an den Abgrund einer ekstatischen Erlösung bringt, über die ich kaum nachzudenken wage. Ich verabscheue mich selbst dafür, dass ich etwas so Lustvolles durch die Hände eines Mannes empfinde, der nichts als meine Verachtung verdient.

      Seine Peitsche beißt noch einmal in mein Fleisch, und ich beiße die Zähne in stillem, köstlichem Schmerz zusammen. Und ich spüre, wie trotz der Qualen eine vertraute Hitze aus meinem Inneren in meinen Bauch aufsteigt. Gerade als sie ihren Höhepunkt erreicht, schiebt er seine Finger in mich hinein und jagt Lust durch meine Adern, egal, wie sehr ich mich dagegen wehre. Mein Geist wirbelt vor widersprüchlichen Emotionen – Schmerz und Lust kämpfen um die Vorherrschaft – und doch kann ich nur einen Schrei unterdrücken, nicht gewillt, ihm die Genugtuung zu geben, zu sehen, wie mein Körper mich durch seine Hand verraten hat, während die Lust in meiner Niederlage durch mich hindurchschraubt.

      Er zieht sich zurück und reißt mich an den Haaren hoch; ein Luftstoß entweicht meinen Lungen, während er eine Hand um meine Kehle legt und zudrückt. »Habe ich gesagt, dass du kommen darfst, Häschen?«

      Verdammt. »Ich... ich bin nicht gekommen.«

      »Wer bist du?«

      Ich bin kaum fähig zu sprechen, während ich um Atem ringe. »Jacinta. Jacinta Harris.«

      Er fährt mit der Nase an meinem Hals entlang, atmet tief ein, während er mein Ohr erreicht, seine Lippen wie Samt. »Lügnerin.«

      Mit seiner Hand um meine Taille dreht er mich zu sich um, und mein Herz gefriert in der Sekunde, in der ich diesen smaragdgrünen Augen begegne. Sie leuchten in ihrer Lebendigkeit. Und in ihrer Tiefe liegt eine kalte Hitze. Eine, die bis in meine Zehen hinuntergleitet und durch meinen Körper strahlt, alles Gute raubend.

      Ohne ein Wort packt er mich am Ellbogen und beginnt, mich über die Marmorböden und die Treppe hinaufzuzerren. Meine Füße berühren bei dieser Geschwindigkeit kaum den Boden. Er führt mich durch eine Tür auf der rechten Seite, einen langen Flur hinunter, der kaum von Licht berührt wird; seine Hand hält immer noch meinen Arm. Seine Berührung brennt bei jedem Schritt auf meinem Fleisch, und ich versuche mein Bestes, das Gefühlschaos zu ignorieren, das mich an ordentlichem Atmen hindert.

      Schließlich treten wir in einen Raum – ein Barbereich, in dem leise Musik spielt. Einer der Eliten und seine Auserwählte sitzen in der Ecknische; die Frau lehnt sich auf dem Tisch zurück, die Beine gespreizt und um den Kopf des Mannes geschlungen, während er sie leckt.

      Der Barmann kommt fast sofort auf uns zu und reicht Davian ein Getränk, das nach Bourbon aussieht.

      Ich stemme eine Hand in die Hüfte. »Weißt du, deine Auserwählte eine Lügnerin zu nennen, ist nicht besonders nett.«

      »Was lässt dich glauben, dass ich dich wähle?«

      »Abgesehen von der Tatsache, dass du mich gerade hierher geschleift hast... schuldest du mir was.«

      »Ich schulde dir was?«

      »Nach der Tracht Prügel, die du mir gerade verpasst hast, würde ich sagen, du schuldest mir eine verdammt gute Zeit.«

      Sein Mundwinkel zuckt kurz nach oben, und er führt seine Hand zum Gesicht, riecht an den Fingern, die gerade noch in mir waren. Das Rosentattoo, an das ich mich erinnere, ist genau dort. Aber jetzt sind noch ein Haufen weiterer dabei, auch auf seinen Handrücken. Sie sollten mir den Magen umdrehen, aber sie tragen zu seiner rauen Eleganz bei.

      Monster.

      Mörder.

      Beute.

      »Ich habe dich mit meiner Peitsche zum Kommen gebracht. Ich glaube, du bist es, die mir etwas schuldet, Häschen.« Seine Stimme ist tief, vielschichtig und, wenn er nicht gerade töten will, voller untergründigem Feuer.

      »Ich sagte dir, ich bin nicht gekommen.«

      »Ich fürchte, deine Fotzenwände, die sich fest um meine Finger geklammert haben, würden dem widersprechen.«

      »Selbst wenn ich es wäre, ist das nicht der Sinn dieser ganzen Farce?«

      »Farce? Nennst du das so?«

      »Wie würdest du es sonst nennen, wenn sich Mädchen dir auf einem Tisch anbieten und du vorgibst, eine Verbindung zu ihnen zu haben, nur weil du sie leckst, wenn wir alle wissen, dass es nur um den Geruch geht?«

      »Der Geruch?«

      Ich lehne mich näher und werfe dem Barmann einen flüchtigen Blick zu, während ich flüstere. »Niemand mag eine stinkende Fotze.«

      Er lacht, und sein Blick schneidet durch mich wie ein unter Strom stehender Draht. »Wer bist du, Häschen?«

      Ich verschränke die Arme. »Brichst du gerne deine eigenen Regeln?«

      »Ich habe keine Regeln.«

      »Warum nimmst du dann an etwas teil, das davon nur so strotzt?«

      »Sag mir, wer du bist.«

      »Das habe ich bereits.«

      »Du lügst.«

      »Tu ich nicht.«

      »Ich werde den Sicherheitsdienst rufen, damit sie dich hinausbegleiten.«

      Mein Herz hämmert gegen meine Rippen, und ich dämpfe es mit langsamen Atemzügen. Er testet mich. Also teste ich zurück. »Nun, das ist aber langweilig von dir. Tu es, wenn dieser fade Scheiß alles ist, was dein Club zu bieten hat.«

      Er sieht auf mich herab und schwenkt die bernsteinfarbene Flüssigkeit in seinem Glas. »Wer sagt, dass er mir gehört?«

      »Nennen wir es eine Vorahnung.«

      Einen Moment lang glaube ich, ihn verloren zu haben, aber er nippt an seinem Drink und nickt zu der Stelle, an der das Mädchen gerade mit der Zunge verwöhnt wird; sie windet sich und stöhnt, als käme sie wie ein Pornostar. »Und du glaubst, das ist unter deinem Niveau?«

      Davian beobachtet mich nur, als würde er ein Messer benutzen, um meine Haut aufzuschlitzen und hineinzukommen, und er mustert mich erneut, dieses Mal auf mikroskopischer Ebene, und es bringt mich dazu, keuchen zu wollen; es bringt mich dazu, duschen zu wollen. Es macht mich, ich schäme mich, es zu sagen, feucht.

      »Nächstes Mal versuch, dich nicht zurückzuhalten.« Er lächelt nicht, obwohl ich das Gefühl habe, dass er den Charme wie Sirup fließen lassen kann. »Und was ist deine Vorstellung von einer guten Zeit?«

      Ich wäge die Antworten ab. Ich bedenke, was ich über ihn weiß.

      »Etwas, das nicht das dort ist.« Ich mache eine Pause. »Etwas Ehrliches.«

      Er lehnt sich vor und sein Duft umhüllt mich. Er ist dunkel und verrucht. Abende in Havanna mit Rum und Tabak, mit türkischen Rosen und honigsüßen Geheimnissen. Er ist gefährlich und kultiviert. Unerwartet und irgendwie etwas, das ich bis in meine Seele einatmen möchte.

      »Ich kann dir zeigen, was ehrlich ist«, murmelt er.

      Meine Beine zittern, als Flammen meine Fotze lecken und es anfängt zu ziehen.

      Ich hasse ihn so verdammt sehr.

      »Was, wenn ich kein Interesse mehr habe?« Meine Worte sind flach. Bedacht. Der Köder an der Angel.

      Er leert sein Glas, stellt es ab und sagt: »Das ist verdammt noch mal dein Pech. Du bist als Nächstes dran.«
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      Ihr Gesicht ist ein verdammtes Meisterwerk aus Verrat und verräterischen Zeichen.

      Unter der glatten Maske kühler Gleichgültigkeit verbirgt sich ein gottverdammter Mikrokosmos aus Emotionen, die aufeinanderprallen, aufflammen und tanzen wie ein gewaltiger interstellarer Sturm. Ich sehe es in ihren Augen, während ich sie mustere.

      Sanfte Strähnen rahmen ihr Gesicht ein und verleihen ihr ein engelhaftes Aussehen. Aber die hier ist kein Engel. Ihre kunstvolle Hasenmaske verbirgt nicht so viel von ihrem Gesicht wie bei den restlichen Frauen heute Abend. Das lässt mich glauben, dass sie gesehen werden will.

      Der Puls an ihrem Hals pocht, als sie schluckt, und unter dem tiefen Ausschnitt ihres Kleides heben sich ihre überraschend vollen Brüste in einem unerwarteten Stoß, während sich eine Rötung ausbreitet.

      Meine Worte haben das Mädchen unvorbereitet getroffen, und sie verrät alles, selbst während ihre luderhaft lackierten Nägel in vermeintlicher Indifferenz auf die Bar tippen.

      Es mag ihr nicht gefallen, was für eine Show wir hier heute Abend abziehen, und sie hat es direkt beim Namen genannt, aber sie steht auf mich.

      Nein. »Stehen auf« ist das verdammte falsche Wort.

      Ich berühre etwas in ihr, und doch scheint sie nicht mitspielen zu wollen. Aber sie erregt trotzdem meine Aufmerksamkeit. Zumindest für den Moment.

      »Als Nächstes was? Nacktes Käfig-Go-Go-Dancing?« Sie hält kurz inne. »Oder eine waschechte Live-Sex-Show? Denn das da...« Sie wedelt mit einer Hand in Richtung des sich windenden Mädchens, das verdammt noch mal einen Gang zurückschalten und es einfach genießen sollte. Das hier ist ein Sexclub, kein verdammtes Porno-Casting. »...interessiert mich überhaupt nicht. Keineswegs.«

      »Warum zur Hölle bist du dann hier?«

      Ihr Blick schnellt zu mir hoch. Ihre Augen sind dunkelblau wie tiefes Ozeanwasser an einem kalten, wolkenlosen Tag und genauso freundlich. »Um zu sehen, ob der ganze Hype um diesen Laden berechtigt ist.«

      »Ist er das?«

      »Nein.«

      Dieses unterschwellige Brodeln von Feindseligkeit zieht mich an, und ich lehne mich vor. Ich kann meine Augen immer noch nicht von ihr lassen, jetzt, wo ich hier bin und sie piesacke. Sie ist ein stacheliges Ding aus kühler Verachtung und Feuer. Ein brodelnder Topf voller Geheimnisse unter ihrer Oberfläche. Sie ist jung, normalerweise nicht mein Fall. Ich mag es älter, weil Jüngere dazu neigen, sich zu binden oder einen Daddy zu suchen, und dafür bin ich nicht hier. Aber ein Hauch von zeitloser Faszination umgibt sie, der mich einlädt. Sie fasziniert mich. Und das ist der Grund, warum sie nicht hochkant rausgeflogen ist oder in den Hinterzimmern von jedem verdammten Elite-Mitglied in Grund und Boden gevögelt wird.

      Ich trete an die Bar, ohne den Blick von ihr abzuwenden. »Ein Drink?«

      »Negroni.«

      »Wie heißt das Zauberwort, Häschen?«

      »Oh, warte. Das kenne ich. Reimt es sich auf ›Leck mich am Arsch‹?«

      Ich kichere trocken, lehne mich dann näher und atme ihren Duft ein. Das Häschen riecht nach Gardenien und Orangenblüten, was überhaupt nicht zu ihr passt. Denn obwohl sie definitiv jung ist, höchstens Anfang zwanzig, geht von ihr eine animalische Ausstrahlung aus, die wie Krallen über meine Sinne fährt und flüsterscharf wie Elektrizität über meine Eier streift.

      »Anstand oder Regeln sind dir scheißegal, was?«

      Ihre Nasenflügel beben und ihr Blick wird hart. »Wahnsinnig scharfsinnig von dir.«

      Ich weiche ein Stück zurück und lecke mir über die Lippen, während ich sie studiere. Ich kann mich nicht entscheiden, ob sie etwas ausheckt, was sie nicht sollte, oder ob sie nach einem Weg sucht, ihre Perversionen auszuleben. Option eins befördert sie auf die Straße; die andere führt sie hinab in die lasterhaften Tiefen ihres ganz persönlichen Himmels. Zusammen mit einer wasserdichten Schändung all ihrer Körperöffnungen.

      Aber ich weiß, dass sie nicht die verdammte Jacinta Harris ist. Ich habe diese Runde der Eingeladenen persönlich überprüft. Wir sind abwechselnd damit an der Reihe, und es schadet nicht, vorab einen Blick auf das Menü des Abends zu werfen. Sie sieht Jacinta sehr ähnlich und könnte für das Auge eines Amateurs leicht als sie durchgehen. Aber nicht vor mir. Es ist mein Job, eine Person auf den ersten Blick von einer anderen unterscheiden zu können, weshalb ich schon beim bloßen Betrachten des Sicherheitsfeeds wusste, dass sie es nicht war. Da ist ein kleiner Größenunterschied; dieses kleine Häschen ist ein winziges Stück kleiner als die echte Mrs. Harris. Aber sie hat mein Interesse geweckt, und ich muss wissen, warum sie sich hier hineingeschmuggelt hat. Deshalb habe ich unserer vollbusigen Hostess gesagt, sie solle diese kleine Täterin durchlassen. Und mit ihrer gescheiterten Täuschung hat sie die Spannung heute Abend direkt mitgebracht. Eine Spannung, an der ich mich gerade weide.

      Mein Geschmack als Dom ist überaus speziell.

      Die Frauen hier sind immer entweder zu zurückhaltend in ihrem Eifer, sich zu unterwerfen und den Fick ihres Lebens zu bekommen, oder zu nervös, oder einfach zu verdammt willfährig. Das ist das sexuelle und psychologische Äquivalent dazu, einem wilden Raubtier im Käfig ein Tiefkühlgericht vorzusetzen. Ich will wildes Fleisch jagen und damit spielen, bevor ich es fresse.

      »Also, was ist deins?« Sie zieht eine dunkle Braue hinter ihrer filigranen Maske hoch, als ich ihr einen Drink reiche.

      »Mein was?«

      »Dein Kink?«

      Ich zucke mit den Schultern. »Manche mögen denken, ich will Aggressivität. Das will ich auch. Aber die Art von Aggressivität, die in Schichten von Komplexität gehüllt ist.«

      »Du klingst wie eine ganz besondere Sorte von Psychopath.«

      »Sagt der kleine Feuerwirbel, der allein von meiner Peitsche gekommen ist.«

      Ihr Glas zuckt.

      Und ich verkneife mir ein Lächeln.

      Die Sache ist die: Sie hat mich verdammt noch mal neugierig gemacht. Ich könnte behaupten, ich sei an ihren wahren Absichten interessiert. Das bin ich auch. Aber eigentlich ist es mir egal. Tatsächlich ist genau das der Grund, warum ich immer noch hier neben einem Mädchen stehe, das wahrscheinlich zwanzig Jahre jünger ist als ich, weil ich eine Schwäche für Innovation, Verstand und Schönheit habe, verpackt in ein Mädchen mit Geheimnissen – ein Mädchen, das niemals leicht zu haben sein wird. Das ist genau mein Ding.

      Und zwar auf ganzer Linie.

      »Trink aus, Häschen«, sage ich. »Du wirst es brauchen für das, was als Nächstes passiert.«

      »Was lässt dich glauben, dass ich an dem ›Nächsten‹ interessiert wäre?«

      »Die Tatsache, dass der kleine Orgasmus, den du hattest – du weißt schon... den, den du zu verbergen versucht hast – dir nicht reicht.« Ich strecke die Hand aus, packe sie an der Taille und ziehe sie eng an mich. Ich beobachte, wie sich ihre Lippen teilen. »Du willst mehr. So. Viel. Mehr.«

      »Ich habe dir gesagt, dass mich das hier nicht erregt.«

      »Ich rede nicht von dem Mist auf dem Altar, Häschen.« Ich rücke ganz bewusst näher, streife sie, genieße das unwillkürliche Zittern. »Ich rede von dir und mir.«

      »Es gibt kein Du und Ich.«

      Interessant.

      Der Unterton im flachen Tonfall deutet darauf hin, dass sie es auf einer dunklen Ebene ernst meint und auf der fleischlichen Ebene ernst meinen will. Vielleicht ist es dasselbe. Vielleicht ist es verschieden. Ich weiß es nicht, und es ist mir egal. Es ist ein Tonfall, der flüstert: »schmackhaftes kleines Wildkaninchen mit starken Zähnen.«

      »Ich glaube, das ist eine Lüge.« Ich lege diese Worte direkt an ihr Ohr und atme sie ein. Die Basisnote unter ihrem Parfüm ist grandios. Ich würde das Parfüm am liebsten herunterschrubben und ihr nacktes Fleisch lecken und beißen. »Ich glaube, du bist verdammt noch mal brennend daran interessiert, zu sehen, was ich mit dir oben in meiner Suite anstelle, trotz deiner Gegenwehr.«

      Sie schluckt, und ihr Blick wandert nach oben, während sie den Kopf leicht dreht. Für jeden Beobachter sehen wir aus wie zwei Liebende bei einem Stelldichein.

      »Ich gehe nicht in deine Suite, Elite.« Eine Pause entsteht. »Es sei denn, du versprichst mir, vor mir niederzuknien und mich oral zu befriedigen.«

      Ich lache verdammt noch mal auf. »Wie direkt von dir, Häschen.«

      »Ich verlange nur etwas, das ich eigentlich schon früher bekommen sollte, bevor eure Elite-Ärsche beschlossen haben, die Regeln zu ändern.«

      »Einen Orgasmus habe ich dir trotzdem beschert, oder nicht?«

      »Kaum.«

      »Ah. Also bist du doch gekommen.«

      Ich verberge mein Grinsen hinter meinem Drink, während ich beobachte, wie sie ihre eigenen Worte bereut. Ein Schimmer von Schweiß und Unbehagen legt sich auf ihre Oberlippe.

      »Wenn du willst, dass ich dein Nuttenlecken übernehme, mein Gott, dann musst du dich erst als würdig erweisen.«

      »Das sollte nicht allzu schwer sein, da deine Standards sicher extrem niedrig sind.«

      Ich greife nach ihrem Kinn und packe es zwischen meinen Fingern; ihre Lippen teilen sich leicht, als ich ihr Gesicht anhebe. »Ich will dich fügsam und erbärmlich und weinend. Ich will, dass du bettelst.« Sie erstarrt bei diesen Worten. »Auf deinen Knien um mich bettelnd. Und deinen Mund weit offen für alles, was ich damit tun will.«

      »Und das wäre?«

      Ich weide mich an dem Zittern, das sie in ihrer Stimme zu verbergen versucht. »Dass du meinen Schwanz wie ein gottverdammter Profi schluckst. Dass du deinen Mund ordentlich trainierst, während du diese roten Lippen um meinen Riemen schließt.« Ich senke meine Stimme, um sie dazu zu bringen, sich zu mir vorzulehnen. Sie tut es, und es ist ein verdammt gewaltiges Aphrodisiakum.

      Ich führe es genauer aus. »Ja, diese Lippen werden so verdammt süß aussehen, wenn sie prall um meinen Schwanz gespannt sind. Dein Hals wird sich noch besser anfühlen, wenn ich dich daran würgen lasse. Und wenn du ein wirklich braves kleines Häschen bist, dann fessele ich dich verdammt noch mal, benutze dich, all deine verdammten Löcher, bis mein Sperma aus allen heraus tropft. Und als Finale würge ich dich, während du kommst.«

      Ihr Körper zuckt dabei zusammen, und ich mustere sie. Ihre Nippel sind hart und der Puls an ihrem Hals rast, also lässt meine versaute Fantasie sie vielleicht schon feucht werden.

      »Also, Häschen…«

      »Nicht Miezekatze?« Ihre Stimme hat ein atemloses Zittern, und sie weckt in mir den Wunsch, es bis zum Äußersten zu treiben, um zu sehen, ob sie wegläuft.

      »Hasen müssen ihr verdammtes Maul halten. Es sei denn, dieses Maul ist offen für Schwänze und Sperma.«

      »Ich nehme an, deshalb gehst du an Orte wie diesen. Mit so einem Mundwerk ist es schwer, normale Mädchen für sich zu gewinnen.«

      »Normale Mädchen langweilen mich zu Tode.«

      »Tust du das denn? Mädchen mit deinem Mund gewinnen?«

      »Nicht mit meinem Mund.«

      Ihr Atemzug ist deutlich hörbar. Der Blick des Häschens schnellt zu mir, und ich lächele. Langsam. Mit all dem Schmutz in mir.

      Ich weiß zwar nicht, warum sie hier ist – etwas, das ich verdammt noch mal herausfinden werde – aber ich glaube nicht, dass sie für einen Rivalen oder Feind des Dark Sovereign arbeitet. Und mein letzter Kill war sauber, genau wie sie es immer sind. Ich bin, wenn überhaupt, akribisch.

      Es gibt definitiv einen Grund. Und ich freue mich darauf, diese Schichten abzutragen, um zur Wahrheit zu gelangen. Ich hoffe, sie rennt weg und versteckt sich. Der Sieg schmeckt nach der Jagd besser. Ich werde sie mir nehmen und sie entblößen, ihr den Pelz gerben, sie aufschlitzen und ihr Mark aussaugen. Und dann werde ich die Wahrheit aus ihr herausvögeln. Ich werde sie brechen und zu meinem Eigentum machen und sie verdammt noch mal genießen, bis sie anfängt, mich zu langweilen. Das tun sie alle.

      Aber bis zu diesem Moment wird es ein Spaß sein.

      »Vielleicht«, murmelt sie, »ist es für mich Zeit zu gehen.«

      »Ganz im Gegenteil. Ich denke, wir sollten das Ganze auf eine neue Ebene heben.«

      »Ich nicht.«

      »Es ist mir eigentlich scheißegal, was du denkst. Dieses Recht hast du verwirkt, als du hier reingegangen bist.« Ich ziehe mein Springmesser aus der Tasche und lasse es vor ihrem Gesicht aufschnellen.

      Zu ihren Gunsten bewegt sie sich nicht.

      »Soll mich das erschrecken?«

      »Ich will es doch hoffen.«

      »Dein Messer in meinem Gesicht deutet auf fehlendes Einverständnis hin.«

      »Du hast dein Einverständnis an den Club abgetreten.« Ich fahre mit der Spitze der Klinge ihre Wange hinunter, leicht genug, um keine Spuren zu hinterlassen, fest genug, um ihr Angst einzujagen. »Du hättest das Kleingedruckte lesen sollen.«

      Das Häschen will weglaufen. Aber sie will noch viel mehr bleiben. Sie hebt lediglich ihr Kinn, dreht ihren Kopf und sieht mich an. »Was willst du?«

      »Dich auf eine Probefahrt schicken. Zeit zu performen, Häschen.«

      Und dann setze ich ihr das Messer an die Kehle.
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      Tu dein verdammtes Schlimmstes, du mörderisches Stück Scheiße.

      Noch nie war ein Gedanke so schwer einzuschließen, ihm keine Stimme zu geben. Angst und Wut winden sich durch mich wie Ranken, die mir den Atem aus den Lungen pressen. Doch trotz der Angst ist da noch etwas anderes. Verlangen?

      Nein.

      Es ist verdammter Wahnsinn. Ein Mafia-Killer hält mir ein verdammtes Messer an die Kehle – die Klinge so fest angedrückt, dass eine falsche Bewegung genügen würde, um mich bluten zu lassen, und doch spüre ich, wie sich die Erregung zwischen meinen Oberschenkeln sammelt.

      Das Metall ist kühl, aber nicht kalt, als hätte seine Körperwärme den Stahl angewärmt, während es in seiner Tasche steckte. Er berührt mich nicht, nur das Messer, und doch hat seine Haltung etwas an sich: wie er die Klinge hält, als wäre sie eine Verlängerung seiner selbst.

      Er würde es tun. Wenn er wollte. In diesem Raum, vor Zeugen, würde er mir die Kehle durchschneiden, ohne mit der Wimper zu zucken. Aber das ist nicht das, was ich im Moment am meisten fürchte. Wenn er mich tot sehen wollte, wäre ich es längst. Ich habe Angst, dass mit mir etwas nicht stimmt, weil mich seine Klinge an meinem Hals auf die krankeste Art anmacht, und ich hasse es …, aber irgendwie auch nicht.

      Es ist dieser Ort. Da bin ich mir sicher. Es muss so sein. In diesem Club klebt der Sex an den Wänden, ein Unterstrom von etwas Verbotenem, das mich mit seinen sündigen Versprechen lockt. Es ist berauschend, und es verdreht mir verdammt noch mal den Kopf.

      Ich atme tief ein und verlagere bewusst meinen Fokus. Ich werde mich nicht von seiner unerwünschten Berührung beirren lassen, selbst wenn sie sich gut anfühlt. Mein Ziel, jeden Einzelnen zu jagen, der an der Ermordung meiner Eltern beteiligt war, hat mich durch die dunklen Zeiten getragen und mich motiviert, wenn Dinge schiefgelaufen sind. Manche würden es Bestimmung nennen. Ich bin zu weit gekommen, um es jetzt zu vermasseln.

      Davian legt den Kopf schief, und diese intensiven grünen Augen studieren mich aufmerksam. »Wirst du gar nichts Schlaues sagen, Rabbit?«

      Ich hätte viel zu sagen, aber ich weiß auch, dass dieser Jäger hin und wieder die kleinen Siege braucht, und im Moment geht es mir nur darum, ihm zu geben, was er will. Es dient dem höheren Wohl. Meinem höheren Wohl.

      Ich lecke mir über die Lippen, und sein Blick fällt auf die Bewegung, angezogen wie ein Vogel von einem Wurm.

      Er lässt das Messer langsam über meine Haut gleiten, zieht es über mich hinweg, während er mich umkreist. Ich kann die Wärme seines Atems in meinem Nacken spüren, eine Wärme, die durch meine Haarsträhnen zieht. Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als ich die Klinge an meiner Schulter spüre.

      »Du bist ein wenig zu schick angezogen«, murmelt er hinter mir.

      Ich zucke zusammen, als die Klinge durch den Stoff meines Neckholderkleides schneidet.

      »Viel zu schick angezogen, Rabbit.«

      Ich spüre, wie mein Herz in meiner Brust hämmert, und ich habe keine Ahnung, was ich tun soll. Ich bin erstarrt, mein Körper ist wie festgefroren, genau wie ein Reh im Scheinwerferlicht eines herannahenden Autos.

      Soll ich weglaufen? Soll ich kämpfen? Oder soll ich mich stählen und ihn sein Spiel spielen lassen?

      Ich weiß, was ihn erregt. Ich habe aus verschiedenen Quellen von seinen spezifischen Vorlieben und Kicks erfahren, aber das ist nichts im Vergleich dazu, in seiner Gegenwart zu sein. Es ist, als ginge ein dunkles, hypnotisches Licht von ihm aus, das Unterwerfung fordert. Wenn er nicht der Mann wäre, der mein Leben ruiniert hat, würde ich die Gefühle erforschen, die er in mir auslöst. Ich würde mich in seine Hände begeben, um zu sehen, ob er all das ist, was die Gerüchte über ihn sagen. Ein Teufel mit einem unersättlichen Hunger auf Angst und Blut.

      Vielleicht ist es das Richtige, auf diesen Tanz der Verführung einzugehen. Ich brauche, dass er mich begehrt, dass er mir auf eine Weise nahekommt, die ihn unvorsichtig werden lässt. Er ist klug, und seine Begierden entspringen sowohl dem Geist als auch dem Fleisch. Bleib zu lange und er verliert das Interesse. Geh zu schnell vor und er tut dasselbe. Nicht, weil ich es ihm zu schwer mache. Sondern weil ich berechenbar bin. Und es gibt nichts, was Davian mehr langweilt, als wenn jemand berechenbar ist.

      Also muss ich ihn bis zu einem gewissen Punkt treiben lassen und dann so verschwinden, dass er mir hinterherjagen will. Ich muss einen Glasschuh für diesen verkorksten, mörderischen Prinzen zurücklassen.

      Ich muss darauf vertrauen, dass ich den Moment erkenne, wenn er da ist.

      Mein Atem beschleunigt sich, als er das Messer zwischen seine Lippen nimmt, die Klinge nach innen, weil er eine Art Psychopath ist. Er weiß es auch. Das Glitzern in seinen Augen beißt sich in mich fest und versucht, dasselbe wilde Bedürfnis nach rücksichtsloser Lust in meinen Adern zu wecken.

      Trotz des Messers lächelt er, und es bringt mich gegen meinen Willen zum Leuchten und Brennen.

      Der Blick, der zwischen uns hin- und hergeht, verrät, was das hier wirklich ist. Ein Spiel. Eines, das ich bereit bin, bis zum Tod zu spielen, und ich bin mir ziemlich sicher, dass er genauso denkt.

      Abrupt bewegt er sich und wirbelt mich am Stoff meines Kleides von sich weg, in einer so unerwarteten Bewegung, dass mir der Atem entweicht und das Adrenalin einschießt.

      Davian öffnet den Reißverschluss des Kleides, seine Knöchel streifen leicht über die nun nackte Haut an meinem Rücken, und es fühlt sich wild an, als würden elektrische Funken sprühen, wo er mich berührt. Alles in mir wird lebendig und steht unter Hochspannung.

      Kalte Luft kühlt das plötzliche Fieber, als er den Stoff von mir herabgleiten lässt, mich dann wieder zu sich herumwirbelt und mich mit zusammengezogenen Brauen und einem selbstgefälligen Grinsen anstarrt.

      »Willst du einen Orden dafür?«, frage ich, unfähig, das Zittern in meiner Stimme zu unterdrücken.

      Ich stehe fast nackt in diesem Club, während immer mehr Eliten und ihre Auserwählten die Bar passieren.

      »Nicht unbedingt.« Er beugt sich vor und streift mich, während er das Messer aus dem Mund nimmt. Ich bin wie angewurzelt, als er mit seinen Lippen leicht über meine Wange streift und eine Spur warmer Feuchtigkeit hinterlässt, während er lang und langsam ausatmet und dabei einen Pfad zu meinem Ohr und dann hinunter zu meinem pochenden Puls an der Kehle zeichnet.

      Er atmet tief ein, als würde er sich meinen Duft einprägen und sich für die Jagd bereitmachen.

      Ich schlucke schwer. »Was ist dein nächster Schritt?«, frage ich, hebe das Kinn und versuche zu vergessen, dass ich nackt mitten in einer verdammten Bar vor ihm stehe.

      »Zu sehen, wie weit ich dich treiben kann, bevor du wegrennst.«

      »Ich werde nicht wegrennen.«

      »Das ist aber schade«, sagt er mit einem hämischen Grinsen. »Denn ich liebe die Jagd wirklich sehr.«

      Er legt den Kopf zur Seite, während er die Messerspitze über meine Haut zieht, von Brustwarze zu Brustwarze, wobei er auf jede steif gewordene Knospe einen minimalen Druck ausübt. »Ich fordere dich heraus: Renn für mich, Rabbit.«

      »Und dir geben, was du willst? Wo bliebe da der Spaß?«

      Er lacht leise und führt das Messer weiter nach unten, über meinen Bauch, der erzittert, und stoppt direkt auf meiner Klit. Mein Atem stockt.

      »Du stehst darauf, Frauen zu zwingen, was?«

      »Ich zwinge dich zu gar nichts.« Er fährt mit dem Messer leicht wieder meinen Bauch hinauf und drückt die Spitze dabei etwas fester in mein Fleisch als zuvor. Aber er verletzt die Haut nicht und lässt sie zurück zur Oberseite meines rechten Oberschenkels gleiten. Ich blicke hinunter und konzentriere mich auf die verdammte Rose, die auf seine Hand tätowiert ist, und sie dient mir als Erinnerung daran, warum ich ihn so sehr hasse. Mein Herz ist voll davon, also kann meine Reaktion auf ihn in diesem Moment nur physiologisch sein und nichts weiter.

      Davian dreht das Messer, während er die flache Seite zwischen meine Schenkel führt, und drückt sie federleicht nach oben gegen meinen Schlitz. Mein Körper zieht sich zusammen und öffnet sich dann in ein schmerzhaftes Pochen ungewollter Süße, die ich nicht kontrollieren kann und die sich in rasendem Tempo ausbreitet.

      Er zieht die flache Seite an meinem Schlitz entlang hinauf zu meiner Klit, bevor er das Messer an seine Nase führt. Er atmet ein und begutachtet die Klinge.

      »Feucht.« Er grinst und lässt seine Zunge über die Klinge gleiten. »Verdammt süßes und schmackhaftes Kaninchenfleisch«, murmelt er.

      Ich balle meine Hand zur Faust. »Ich habe kein Interesse an dir.«

      »Oh, natürlich.« Er grinst. »Alle sind hier, um sich ihre Löcher ficken zu lassen. Nur du nicht, richtig?«

      Ich schlucke, weil ich keine Worte finde; meine Beine zittern, und dieser Mann – dieser verdammte mörderische Mann – glaubt, ich wolle ihn.

      »Bist du ein gefangenes Kaninchen? Ist es das? Hast du dir mehr abgebissen, als du kauen kannst?« Er beugt sich vor, das Messer nun zwischen meinen Brüsten, und ich keuche auf bei dem plötzlichen Stechen.

      Er hat mich geschnitten. Der Bastard hat mich geschnitten.

      Eigentlich sollte ich schockiert und angewidert sein, aber das warme Rinnsal aus Blut entfacht ein Feuer in mir.

      »Oder vielleicht hast du einfach verdammt noch mal zu viel Schiss, es dorthin zu bringen, wo du diese Sache haben willst.« Er lehnt sich vor, sein Mund berührt mein Ohr. »Andererseits, vielleicht versuchst du ja doch zu spielen? Tust du das, Rabbit? Denn ich muss dir verdammt noch mal sagen, ich kann verdammt gut spielen.«

      Seine andere Hand packt mein Haar, und er reißt meinen Kopf nach hinten, das Haar fest in seiner Faust, und er beugt sich vor und leckt an einer Brustwarze, während er mit dem Messer schneidet; die Spitze ritzt dabei absichtlich meine Haut an, während sie an meiner Vorderseite hinabgleitet.

      Ich versuche, das Stöhnen zu unterdrücken, das über meine Lippen entkommen will, aber die Empfindungen sind zu stark. Das pochende Bedürfnis in meiner Klit. Die winzigen Schnitte auf meinem Oberkörper, die gerade genug brennen, um mich zum Singen zu bringen. Und meine Brustwarze? Oh, Gott. Ich will meine Brust in sein Gesicht drücken und ihn dazu bringen, fester zu saugen und zuzubeißen.

      Alles prallt aufeinander, und wie eine brutale Flutwelle lässt es meine Beine einknicken; mein Körper ist sich jeder kleinen Kleinigkeit extrem bewusst.

      Davian hält mich an den Haaren hoch, und ich habe mich noch nie lebendiger gefühlt – so verdammt lebendig, dass ich den Schmerz, den Hass, die Lust und das Verlangen schmecken kann. Es liegt dick auf meiner Zunge, und ich wünschte, ich könnte es ausspucken, es loswerden. Aber es schmeckt verdammt noch mal zu gut.

      Davians maskiertes Gesicht ist eine Fratze erotischen Vergnügens, gebadet in der Euphorie eines Sadisten.

      Ich habe ihn am Haken. Ich weiß es.

      Er ist angefressen, und jetzt ist der Moment, in dem ich verschwinden muss. Ich muss ihn hungrig zurücklassen, gierig nach mehr. Er wird nicht anders können. Er wird mehr haben müssen.

      Er schiebt seine Finger zwischen meine Brüste, hebt sie an und beugt sich vor, um den frischen Schnitt sauber zu lecken.

      »Ich dachte, du hättest gesagt, du rennst nicht weg«, sagt er gegen meine Haut.

      »Ich renne nicht«, flüstere ich.

      »Aber du denkst daran ... nicht wahr?« Mein Körper bricht gleichzeitig in Hitze und Schüttelfrost aus, als er meine Brustwarze mit seiner geübten Zunge umkreist. »Tut mir leid, Rabbit, aber du hattest deine Chance. Jetzt sitzt du in der Falle.«

      Davian zieht nun mit der Fingerspitze eine Feuerspur über meinen Oberkörper hinunter, über meinen Bauch und hinunter zwischen meine Schamlippen. Er sucht meinen Blick, und ich sehne mich, poche, muss auf eine Weise ausgefüllt werden, die ich nicht kontrollieren kann. Als er einen Finger in mich schiebt, umschließe ich ihn fest und schaudere, während Wellen des Verlangens nach außen fließen – heiß und exquisit in ihrem wohligen Brennen.

      Und er weiß es. Er weiß es verdammt noch mal.

      Er zieht den Finger heraus und wedelt mit der Spitze unter meiner Nase, lässt mich den Moschus meiner ungewollten Erregung riechen, und während er einen Schritt vortritt und seinen Körper gegen meinen presst, kann ich seine Erektion spüren, während ich zusehe, wie er meinen Saft von seinen Fingern saugt.

      Es ist der erotischste Moment meines Lebens, und ich hasse ihn dafür. Er weckt in mir den Wunsch, ihn noch mehr zu verletzen, hier und jetzt. Aber ich kann nicht.

      Nicht hier.

      Noch nicht.

      Es liegt ein Pulsieren in der Luft, das sie schwer macht, während er das Mädchen betrachtet, das auf dem Tisch immer noch mit der Zunge gefickt wird.

      Sie stöhnt laut auf, und dann blickt Davian mich wieder an, als würde er eine Mahlzeit begutachten, und sagt: »Zeit für die Vorführung, Rabbit. Wenn du dich traust.«

      Er lässt mir keine Chance, sondern wirbelt mich herum und zerrt mich auf den Tisch neben ihrem. Er drückt mich nach unten, den Hintern nach oben, und tritt mir die Beine auseinander. Ich kralle mich an der Kante des Tisches fest, um nicht vornüber darauf zu knallen, und versuche, mich zurückzudrücken und ihn von mir zu stoßen, aber er rührt sich nicht. Er ist zu stark.

      Davian nimmt meinen Widerstand gar nicht zur Kenntnis, und alles, was ich hören kann, ist mein eigener Atem. Im Hintergrund läuft Musik mit einer pulsierenden Basslinie und laszivem Gesang, aber sie verblasst langsam. Da sind nur er und ich. Niemand und nichts anderes. Nur das Hämmern meines Herzens und das Stakkato meines Pulses und die Hitze seiner Berührung, die Grobheit seines Griffs.

      Ich zucke zusammen und schlucke, als er das Messer nach oben unter mein Kinn führt, die Klinge gegen meine Kehle gepresst.

      »Wenn du nicht willst, dass ich dich von Ohr zu Ohr aufschlitze und dich verdammt noch mal ausbluten lasse, dann lässt du deine Hände an der Tischkante und bewegst dich nicht. Nicht, wenn ich es dir nicht befehle.«

      Er fragt nicht, ob ich verstanden habe, sondern lässt mein Haar los, das Messer ruhig, der Druck dosiert. Eine falsche Bewegung, und er wird es tun. Ich weiß, dass er es tun wird. Es sollte mich zu Tode ängstigen, aber das tut es nicht. Es ist, als würde ich mich von dem Risiko, der Gefahr ernähren, und es gibt mir ein High, das ich noch nie zuvor erlebt habe.

      Er lässt seine Finger leicht meine Wirbelsäule hinuntergleiten und löst Kaskaden von Schauern in mir aus. Den ganzen Weg hinunter zu meinem Arsch, dann tiefer, an meiner Pussy entlang, die so nass ist, dass seine Finger den ganzen Weg zu meiner Klit gleiten, und als er sie dort berührt ... Oh Gott.

      Meine Pussy krampft heftig zusammen, als diese Berührung alles in mir auslöst und ich verdammt noch mal anfange zu pochen mit einem hellen, prickelnden Bedürfnis, das nach mehr verlangt.

      »Gefällt dir das, Rabbit?«

      »Nein.«

      »Lügnerin.«

      Davian streichelt mich, und es ist so herrlich, so unerwünscht – so sehr wie das Bedürfnis zu atmen –, dass ich nicht weiß, was ich tun soll. Ich will ihn in mir haben. Ich brauche es, dass er mich weitet, während er mich fickt.

      Ich keuche auf, als ich seinen Mund an mir spüre – federleicht – küssend an meinem unteren Rücken entlang, was mein Fleisch in Brand setzt. Seine Zunge gleitet über meine Haut, seine Lippen warm und köstlich, sein Mund ein sinnlicher Fluss der Lust, während er sich nach unten bewegt und mein Körper die Berührung seines warmen Mundes dort herbeisehnt, wo ich sie am meisten brauche.

      Weiter ... weiter ...

      Er beißt zu. Hart.

      Ich quieke auf, als seine Zähne in mein Fleisch sinken, dann lässt er von mir ab und streichelt weiterhin meine Klit, während er meinen Rücken mit seiner harten Gestalt bedeckt und sein harter Schwanz sich gegen mich reibt.

      »Was? Du dachtest, ich würde deine Fotze lecken? Ich hab dir gesagt, wenn du meine Zunge an deiner Pussy willst, solltest du es verdammt noch mal wert sein, Rabbit.«

      Ich atme aus, und es klingt rau, während so viele Reize auf mich einprallen. Das Pochen des Schmerzes, die Süße des plötzlichen Blutflusses, das sanfte Streicheln an meiner Klit, das nicht genug ist, und die Hitze, die sich in meinen Adern ausbreitet. Ich werde in Millionen Richtungen gleichzeitig gerissen.

      »Warum bist du hier, kleiner Leckerbissen?«

      Ich beiße die Zähne zusammen. »Um eine Prüfung durchzuführen.«

      »Ja? Ich werde gleich deinen Arsch so was von gründlich prüfen. Ich werde ihn weichklopfen, dich hier und jetzt nehmen und dich als schreiendes, zitterndes Wrack zurücklassen.«

      »D-das ist Vergewaltigung.«

      »Ist es das? Und doch streckst du mir diesen Arsch entgegen, als wolltest du es unbedingt. Verzweifelt.«

      Ich stöhne. Oh Gott, das tue ich.

      Ich reibe mich gegen ihn, denn was auch immer dieses abgefuckte Spiel ist, im Moment ist es nicht genug. Mein Körper will mehr, während mein Kopf darum kämpft, auch nur einen einzigen klaren Gedanken zu fassen.

      »War das ein Stöhnen, Rabbit?«

      »Eher ein Schnauben«, schieße ich zurück. »Vor Ekel.«

      Er beginnt mich zu reiben, benetzt seine Finger, streicht über mein Geschlecht, und ein weiteres Stöhnen entweicht mir.

      »Warum zum Teufel bist du hier?«, fordert er zu wissen.

      »Das habe ich dir gesagt.«

      Ich fange an, mich zu bewegen, ihn zu bekämpfen, aber er verschiebt das Messer so, dass es in einer engeren Position ist. Es sollte mich ängstigen zu wissen, dass mein Leben gegen seine Klinge schlägt. Aber das tut es nicht. Stattdessen verstärkt es alles. Die Lust. Den Hass. Das Adrenalin.

      »Willst du spielen, Rabbit?«

      »Nein.« Meine Stimme zittert bei der Lüge.

      Er dringt mit drei Fingern in mich ein, zieht sie dann heraus und bestreicht mein Arschloch mit meiner Erregung.

      Nervosität und Angst entflammen, und ich versuche, mich zurückzudrücken. »Nein.«

      »Doch. Du kannst lügen, aber du kannst die Wahrheit nicht verbergen, Rabbit. Du drückst mir diesen süßen Arsch immer noch entgegen. Du willst es. Komplett.«

      »Fick dich.«

      »Nur wenn du Glück hast.« Und er lacht.

      Der Bastard lacht und schiebt seinen Daumen in meinen Hintern, seine Finger bearbeiten beide Löcher und verwandeln mein Stöhnen in ein Wimmern voller Ekstase.

      Ich fange an, richtig zurückzustoßen. Als ob ich nicht genug bekommen könnte. Als bräuchte ich mehr.

      In mir tobt ein Krieg. Ich will diesen Hurensohn umbringen und meine Hände mit seinem Blut tränken, aber ich weiß, wenn ich es jetzt versuche, ist die Chance auf Erfolg gering. Und selbst wenn es mir gelänge, ihm die Kehle durchzuschneiden und sein Herz herauszureißen, wäre ich bis zum Morgen ebenfalls tot. Also bleibt mir im Moment nichts anderes übrig, als ... einfach mitzumachen, und es ist schwer zu sagen, ob es gegen meinen Willen ist oder nicht, denn im Moment weiß ich gar nichts mehr – nicht, während seine Hände und sein Mund an mir sind und mit seiner Berührung die Dunkelheit nähren.

      Ich zittere, während seine Finger mich weiter ficken. Ich bin nur noch ein einziges großes Verlangen, das so von Lust durchtränkt ist, dass ich bei einer einzigen Berührung auf meiner Klit kommen könnte. Aber er meidet meine Klit jetzt, stößt seine Finger nur tief und hart in meine Löcher, das Messer an meiner Kehle.

      »Willst du kommen, Rabbit?«

      Das will ich. Verzweifelt.

      Verdammt!

      Dies ist der Moment der Wahrheit.

      Ich hole tief Luft ...
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      »Willst du kommen, Rabbit?«

      »Nicht mit dir.« Sie spuckt mir die Worte entgegen, während ich sie mit tiefen, harten Stößen meiner Finger am Abgrund halte. Mein Schwanz ist bereit, in meiner Hose zu explodieren, wenn ich auch nur ein bisschen mehr tue, als ihn an ihrem Oberschenkel zu reiben.

      »Ganz sicher sogar mit mir. Während alle Welt auf diese errötete, nasse, geschwollene Fotze von dir starrt, wirst du verdammt noch mal kommen.«

      Ich spreize die beiden Finger, die ich in ihrer Muschi habe, und sie erschauert, stöhnt, weigert sich aber dennoch, aufzugeben. Gott, ich liebe ihren Widerstand.

      »Komm schon. Du weißt, dass du es willst.«

      »Nein.«

      Bevor ich begreife, was sie vorhat, drückt sie ihren Hals gegen das Messer.

      Heilige Scheiße.

      Ich ziehe es sofort zurück, aber sie hat es geschafft, sich zu ritzen; ihr Blut klebt an der Klinge.

      Ich lasse meine Finger aus ihr gleiten. Mein Schwanz ist so verdammt hart, dass es wehtut, während er in meiner Hose zuckt. Ich weiß nicht, was für ein verdammtes Spiel sie hier spielt, aber das ist ein bisschen mehr als nur ein Sexspielchen, und ich bin absolut bereit dafür.

      Außerdem kommt sie mir vertraut vor, auf eine Weise, die ich nicht ganz einordnen kann, fast so, als wäre sie dafür gemacht, in ... etwas hineinzupassen. Ich war in meinem Leben noch nie so verdammt fasziniert. Diese Frau lässt mein Herz vor Erwartung rasen, und das
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